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Die Türkin .
Liebet die Stellung der türkischen Frau , über ihr Le¬

ven und ihre Gvir -ahnheiterr sind bei uns noch immer die
merkwürdigsten Anschauungen verbratet . Man erz-äh -It
von vergitterten Fenstern , hinter denen die Frauen mit
ihren großen , durch „Harir " künstlich erweiterten Augen
und mit kühn gewölbten Wimpern , die durch „ Sürmeh "

ihren dunklen Glanz erhalten haben , in weiten Pluder¬
hosen aus weichen Teppichen liegen - und Sorbet schlürfen ,
und man ist geneigt , aus jeder der sechs Frauen , die ein
Mann angeblich mindestens haben soll , eine Prinzessin
aus Tausendundeiner Nacht zu machen . Aber aus die
Leute , die mit Erzählungen solcher Abenteuerlichkeiten
aus vergangenen Zeiten vom Goldenen Horn zurnck-
kommen , kann man das türkische Sprichwort anwenden :
„ Wer weither kommt , hat gut lügen .

" Der moderne Os -
mane hat , ebenso wie der Europäer , schon aus iwirtschast !-
lichen Gründen nur eine Frau , und es gibt nur noch
ganz vereinzelte Türken , die von dem Recht , mehrere
Frauen zu heiraten , Gebrauch machen . Diese Vielweiberei
ist eben nur geduldet , und auch dabei ist die höchste Zahl
der Frauen , die sich der Türke leisten darf , schon von
Mohammed auf vier festgesetzt . Aber diese vier Frauen
genießen vor dem Gesetz gleiche Rechte .

Wie sich die Frau des modernen Türken nach euro¬
päischem Vorbild kleidet , so tragen auch die Damen des
Sirltanpalastes europäische Kostüme , sitzen auf europäischen
Stühlen und rauchen Zigaretten , die allerdings begreif -
Ticherweife türkischer Herkunft sind . Seit dem Regierungs¬
antritt des gegenwärtigen Sultans , Mohammeds V . , füh¬
ren die Damen des Palastes überhaupt ein viel freieres
und ungezwungeneres Leben , als man allgemein anzu¬
nehmen geneigt ist . Natürlich ist das Leben der Musel¬
maninnen noch vielfach durch Jahrhunderte alte Sitten
und Bräuche , die in der Religion wurzeln , eingeschränkt .
Selbst die jungtürkische Bewegung , die eine Reform der
Frauentracht einführen wollte , konnte nicht erreichen , daß
der Tscharschaf , der Stratzenübenwurf der türkischen Frau ,'der für die Vornehmen aus Seide , für die ärmere Be¬
völkerung aus Baumwolle besteht , vollkommen abgeschafft
wurde . Aber die Erfindung der türkischen Schneider hat
dem Tscharschaf , der Kopf , Brust und Arme bedeckt, um
unter der Taille wie ein Nonnengewand zur Erde zu
fallen , eine neue Form gegeben . Immer enger legte sich
der Mantel um den Körper , der Ueberwurf über die Arme
verlor seine Länge ; bald ließ das Gewand ein Stück des
bunten Kleides sehen , und man konnte erkennen , daß sich
unter dem Kopftuch eine ganz moderne Frisur verbarg .
Der Schleier verschwand schließlich ganz , und ungehin¬
dert blicken die Mandelaugen der Türkin um sich , wenn sie
über die Grande Rue de Pöra in Konstantinopel Mht .
Liebet den Ursprung des Schlöiertragens erzählt man , daß
Mohammed nie auf den Gedanken gekommen fei , den

-Blicken seiner Anhänger das Antlitz der Frau zu entziehen ,
bis er eines Tages von der großen Schönheit der Gattin
eines seiner Freunde bezaubert worden sei . Er verliebte
sich nicht nur in die schöne Frau , sondern überredete sie
auch , ihren Garten zu verlassen und ihm zu folgen . Bald
aber soll er eifersüchtig erkannt haben , daß es gefährlich sei,
eine so bezaubernde weibliche Schönheit den Blicken der
Männer preiszugeben , und da er befürchtete , daß man
oitdj ihm seine Frau auf diese Weise abspenstig machen
könnte , hat er , nach der Ueberlieferung , angeordnet , daß
die islamitischen Frauen sich außerhalb des Hauses nur
noch dicht verschleiert zeigen dürfen .

Das Leben der türkischen Frau aus dem Volke und
arw dem Mittelstände bewegt sich in recht einfachen
Bahnen . Den Flirt kennt sie ebensowenig wre eine Braut -
zeit in unserem Sinne , und erst am Tage der Vermählung
enthüllt sie dem Manne ihr Gesicht . Es ist Sitte , daß die
Eltern des Mannes , der sie liebt , zu ihrem Vater kommen
und um ihre Hand anhalten . Unter zahllosen Verbeu¬
gungen sprechen sie dabei die Formel : „Mit der Zu¬
stimmung des Propheten und um Mäh - gehorsam zu
sein , wirst du wohl so gütig sein , unserem Jungen deine
Tochter Diruba , die das Herz entzückt , zur Frau zu geben .

"

In der Regel findet bereits wenige Tage später die Hoch¬
zeit statt , die mit Vorliebe auf einen Donnerstag festgesetzt
wird . Denn da der Prophet in einer Donnerstagnacht
empfangen wurde , bringt es nach dem Volksglauben Glück ,
wenn man an diesem Tage heiratet . Die Hochzeit wird
unter einem großen Aufwand an Musik , Kuchen , Likören
und eingemachten Früchten gefeiert . In der Ehe lebt die
junge Frau verhältnismäßig abgeschlossen ; sie näht , spinnt ,
strickt, hält die kleine , mit nur wenigen Möbeln ausge -
stattete Wohnung rein , oder sie macht einen Besuch bei
einer der vornehmen Damen , die die Frauen aus dem
Volke durch Geld unterstützen und ihnen durch ihren Ein¬
fluß . auch sonst manchen - guten Dienst leisten können . Die
arme „Hanum " wird von der „Calla "

, der Hausmeisterin
empfangen . Wenn sie Glück hat , ist gerade der Tag , an
dem der „Hammam " geheizt wird . Hat nämlich die Herrin
brs Hauses gerade das Bad verlassen , so darf die Besuche -
rin aus dem Volke in dein noch warmen Wasser ebenfalls
ein Bad nehmen . Um die Einkäufe für den Haushalt
braucht sie sich nicht zu bekümmern . Das besorgt der
Mann , wenn er morgens zur Arbeit geht . Da kommen
denn „Südjü "

, der Milchmann , „Dakkal "
, der Krämer ,

und „ Ekmedji "
, der Bäcker , und ohne ihr Gesicht den

Blicken der Lieferanten preiszugeben , steckt sie die Hand
durch die Tü -rspalte , um die Lebensmittel in Empfang zu
nehmen .

In rechtlicher Beziehung genießt die muselmanische
Frau die denkbar größten Freiheiten . Sogenannte
Frauenrechte sollen den Frauen im Orient schon seit Ein¬
führung des Islam zugesichert worden sein . Die m-usel!-
t .nnqiickp . Eheschließung ist ein gegenseitiger Vertrag , der

nur dadurch seine Gültigkeit verliert , daß die Ehe ge - ,
krochen wird . Der Ehebund kann zwar van dem Mann
willkürlich gelöst werden , aber nach dem Worte des Pro¬
pheten ist derjenige von Gott verdammt , „ der um bloßer
Lust willen seine Frau verstößt "

. Die Folge davon ist ,
daß Verstoßungen bei den Muselmanen seltener sind , als
anderswo die Ehescheidungen . Der Mann muß der der -
stoßenen Frau nicht nur die im Ehevertrage genau festge¬
setzte Entschädigung zahlen , sondern sie darf auch eine
neue Ehe eingeh -en , und auf Wunsch wird ihr sogar die
Erziehung ihrer Kinder überlassen . Da man heute er¬
kannt hat , daß bie höhere Bildung der Frau nicht dem
Koran und den Lehren Mohammeds widerspricht , so hat
man in der Türkei zahlreiche Mädchenschulen eingerichtet ,
in denen die jungen Türkinnen eine moderne Erziehung
genießen . Wie sehr sich die Frauenbewegung in der heu¬
tigen Türkei Geltung verschafft hat , geht auch daraus - her¬
vor , daß in Koustantinopel seit einigen Jahren eine Mo¬
natsschrift „Die Mehasin " erscheint , die von der Frauen¬
welt der türkischen Hauptstadt mit großem Eifer gelesen
wird . Auch die zeitgenössische türkische Literatur weist eine
Reihe berühmter Frauennamen auf , von denen nur Leyla
Hanim , Muhri Missa Hanim und Halideh Hanim ge¬
nannt seien .

Der Umschwung der Dinge in der Türkei seit dem
Jahre 1908 hat eben auch das Leben der Türkin bon
Grund auf beeinflußt . Nicht , als ob nun ohne weiteres
die Tradition von mehr als einem Jahrtausend vollkom¬
men über den Haufen geworfen wäre — dazu ist der Os -
mane im Grunde feines Wesens zu konservativ geartet ,
und besonders an den Ueberlieferungen des Familien¬
lebens hängt er mit Zähigkeit . Trotzdem ist die moderne
Türkin alles andere als jene bessere Sklavin , wie es die
Palastdamen Wdul Hamids waren . Die Türkin von heute
nimmt regen Anteil an dem kulturellen Leben der Nation ;
sie liest den „Tanin "

, und sie verfolgt als gute Mutter ,
treue Gattin und warmherzige Patriotin mit nicht ge¬
ringerer Spannung die kriegerischen Ereignisse , wie die
Frauen des Abendlandes . Jedenfalls hat an der
Wiedergeburt und der Reorganisation des osmanischen
Reiches auch die Türkin im Rahmen ihres Wirkungs¬
kreises ihren voll gemessenen Anteil .

Die Schweiz als „Sekundant ".
Luigt Barzini , der zur Front entsandte KWvgSberichterstat -

terjbeS „ dorrtet « bettet Sera "
, hat sich das interessante Kampf¬

gelände zwischen -dem Stilffer Joch und dem - Tonale zum Felde
der

. Beobachtung und Berichterstattung erwählt . Sein erster
Bericht ist der eigenartigen -Stellung gewidmet , .die die Gegen¬
wart der Schweizer den Kämpfen am Stilffer Joch gibt . „Der
Paß "

, so schreibt Barzinfi „ markiert genau den Scheitelpunkt -der
Grenze Italiens , Oesterreichs und der Schweiz , die hier zusam -
tnenftohen . Zwischen die beiden kämpfenden Gegner schiebt sich
als Unparteiischer der Neutrale . Dieschwetzerffchen Truppen ,
die ebenfalls genötigt sind , auf -Höhen , die über 2800 Meter
hinausgehen , Quartier zu beziehen -, Wachen auf ihren Höhen
darüber , daß die Neutralität nicht verletzt wird . Jedesmal ,
wenn unsere Batterien das Feuer eröffnen , bevölkern sich hie
spitzen Gipfelhöhen der Forkola -mit schweizerischen Soldaten ,die hin - und herlaufen , um die Feuerwirkung zu beobachten .
Und auch die Abhänge de- Berges wimmeln votn aufmerksam
aus spähenden Zuschauern . Die Schweiz spielt am Dtikfser Joch
die Rotte deÄ Sekundanten zwischen den beiden - Duellanten .
Ihre Soldaten markieren als Unparteiische !die Schüsse der Ita¬
liener gegen die Oesterreicher und die der Oesterreicher gegen die
Italiener . Wenn eine Kugel die schweizerischen Felsen träfe ,
so wäre die Neutralität verletzt . Bisher ist aber nur -ein einziger
Schuß zu verzeichnen - gewesen , der etwa hundert Meter den
Grenzstrich überflog , freilich ohne Schaden anzurichten . Das
Gebirge leiht dem Kriege unschätzbare Hilfskräfte . Es verviel .
facht die Stoßkraft «der Kämpfenden durch Schaffung von Ber »
teidigungSmitteln ', die -eS mit sich bringen -, daß zuweilen - eine
H-a-ndvoll Menschen Wert und Bedeutung - einer ganzen Armee
erlangt . Man sagt nicht zu viel , wenn man behauptet , daß -drei
Viertel des - Anteils an der Kampfleistung -hier auf die Wirkung
der Berge entfällt . Sie haben einen wilden Haß gegen die
Menschen , einen Haß , den di« Gegner -glücklich zu ihrem Dorteil
zu nutzen verstehen . Auf allen Wegen und Stegen Lauert der
Tod im Hinterhalt . Kälte , Felsspalten , Abgründe und Sturz -
bäche sind die furchtbaren Waffen des Gebirges . Der Berg -ver -
teidigt sich er greift -an , er droht mit gefletschten - Zahnen und
betreibt auf eigene Rechnung den .männermordenden Krieg .

So wird der Kampf am Stilffer Joch , der mit Rücksicht auf
die eingesetzten Truppen eigentlich nur als Episode gelten könnte ,
zu -einem Titanenkampf , der dort oben in -der Einsamkeit aus -
gefochten wird , wo di« wilden Kämme und Gipfel sich wie
Festungswerke emporrecken , deren Glaris von den Gletschern ,
und deren Gräben von den Tälern gebildet werden . Vom Stilf -
ser Joch! bis zum Tonale - Paß breitet sich :das weitgedehnte
Gletscherfeld , ein schimmerndes , in Windungen erstarrtes Meer
mit trotzig drohenden Eiswogen , die den , Glanz ihrer Schaum¬
kämme bis zu den Wolken recken. Es ist eine Polarlandschaft ,
die sich auf dem riesigen , gewaltigen Fußgestell der abstürzenden
Abhänge erhebt , und die sich in die Höhe des HimmelSdvmS
emporreckt . Auf der Wasserscheide der Ortler - und Cevedale -
gruppe zieht sich di« Grenze dahin . ES gibt hier keine Paß¬
straßen ; man , muß feinen Weg über die Gletscher nahmen .
Zwischen Oesterreichern und Italienern gähnt al » Trennung - ,
wand das Eismeer . Zuweilen schleicht nachts eine Postenkette
über das EiS und fährt im Morgentauen von ihrer Erkundung
zum Lager zurück . Steigt die Sonne herauf , jo ist von dem
ausschauenden Auge auf dem schimmernden Schneefeld kern
Mensch mehr zu entdecken . Di « vorgeschobenen Posten haben sich
am Rande der Gletscher auf den nackten , grauen Whärigen ein
Nest gegraben , in dem sie sich sorgsam verkriechen . Da » amschau,
lichste Bild dieser ebenso wundervollen wie schrecklichen Zone
enthüllt sich am . klarsten , wenn man vom Bormio zu der Val -
furva hinoSsteigt . Der Weg führt zum Dorfe Santa Catarma ,
das mit feinen Herbergen und Gasthöfen in einer grünen Wiege
von Bäumen ruht , umgeben von jähen Abhängen , die sich in der
Höhe zu einem weißschimmernden - Panorama ausbäumen . Un »
ter den höchsten Gipfeln reckt sich wie eine schneeweiße Pyra -
niide der Palen bette Mare auf , eingehüllt in - die blauen Schot -
ten seiner Hänge , die seinen Körper wie ein wallender Mantel
umfließen . Zwischen ihm - und der Mpseljpitzedes Mouche Dioz ,

die in kaum erkennbaren Umrissen .herüberschimmert , zieht sich
als Verbindungsweg das Gesenke des EisgletscherS , -der sich nach
der italienischen Seite -herabsenkt , um dann wieder zur Höhe ,
der Valfurva hinamszusteigen , die für überraschende Angriffs -
Versuche mit Vorliebe benutzt wird .

"

Vermischtes .
Kosaken und Pseudokosaken . Ein Kriegskorrespondent bei

„ Pester Lloyd "
, der die österreichisch - ungarischen Truppen in

den Karpathen begleitete , teilt charakteristische Aeuherungcx
eines -Generalstabsoffiziers über die Kosaken mit . Der Gene¬
ralstäbler , welcher Referent für das -Gefcmgenenwesen ist , er¬
zählt : „ Es ist allgemein bekannt , daß die russische Mannschaft ,
wo sie es nur immer tun kann , zu uns -desertiert . Kein Wun »
der . Denn abgesehen davon , -daß sie unter der Witterung eben¬
soviel wie die Unseren zu leiden - haben , ist ihre Verpflegung
und die Behandlung durch die Offiziere ganz niederträchtig .
Aber es wird ihnen nicht leicht , herüber zu kommen , denn - es
ist sozusagen die einzige Aufgabe der Kosaken , vor und hinter
der Front die Desertierungsversuche zu vereiteln . Darum sin»
den die Desertierungen meistens bei Patrouillengängen und
-Rekognoszierungen statt . Die gefangenen - Manschaften haben
wenig Geld bei sich, destomehr aber die Kosaken . Die meisten
von ihnen haben wenigstens hundert Rubel in der Tasche .,
Nebenbei gesagt , haßt -der reguläre russische Liniensoldcrt die

'

Kosaken stärker als -den Feind . Sehr oft bitten uns die Ge¬
fangenen , die Kosaken unbedingt aufknüpfen zu lassen -. Wenn ,
wir -bie Kosaken durchsuchen lassem , finden sich in - ihren Dasichen,
ganze Warenlager . Bei einer Gruppe von acht Kosaken fanden ,
wir sechzehn Paar silbernes Eßzeug , zwei blaue und zwei
braune Seidenunterröcke , vierzehn - Seiden -tücher , sechs ßettt =

’

tücher ."

-Eine -wildromantische Geschichte aus dem Kriege , in - der
ebenfalls räuberische „Kosaken " die Hauptrolle spielen , erzählt ,
der Kriegsberichterstatter des „ Az Est "

, der -bekannte ungarisch «,
Dramatiker Franz Molnar . Sein Gewährsmann ist ein Land -§
sturmoberleutncmt , -der ihm folgendes berichtet : Kurz bevor die
Russen in KroSno einzogen -, kamen zu unserem Kommando
nachts einige erschrockene polnffche Juden - und meldeten -, -daß in
Krosno ein Kosakentruppe plündere . Die Offiziere glaubten ,
nicht recht daran , da noch nicht -einmal eine Kosakentruppe ge¬
sichtet worden war . Die Juden -hielten jedoch ihre Meldungen

'

aufrecht und behaupteten , -eine 40—80 Mann starke Truppe sei
'

in die Stadt geritten , an der Spitze ein höherer Offizier mit '
einem Goldkragen . Es -feien einige jüdische Häuser geplün¬
dert , aber niemand etwas zuleide getan worden . Anderntags
kamen andere Juden mit neuen Meldungen über -die Kosaken - ,
eirrfälle und behaupteten , es befinde sich unter ihnen ein junges .
Mädchen , das nach Männerart im Sattel sitze, Frauenkleiber ,
träge , ans dem Kopfe bte große Kosakenmütze und auch mit einem ,
Gewehr und einer Lanze bewaffnet . Der Oberleutnant nahm ,
eS auf sich, dieser Sache nachzusorschen und verbarg sich mit '

einem ungarischen Gendarmen in -der Nähe des Ortes , wo die '

Kosaken gewöhnlich erschienen . Spät abends kam der Kosaken¬
trupp heran . Als sie in -dem Städtchen waren , sprengte ihnen ,
der Oberleutnant mit dem Gendarm entgegen , um sie anzu¬
greisen ; doch die Kosaken flüchteten - und die beiden Verfolger
konnten sie nicht einholen . Zweifellos handelte es sich um gar
keine Kosaken , sondern um Räuber . Die Hufspuren führten
die beiden Verfolger in eine Waldlichtung , wo eine Zigeuner¬
truppe ihr Lager aufgeschlagen hatte und sich gerade beim Mit -
tagsmahl befand . Der Offizier hielt mit dem Gewehr die
Zigeuner im Schach , während der Gendarm die Mitglieder der
Bande fesselte . Dann wurde das Lager durchsucht und folgen¬
des vorgefunden : 40 -Pferde , teils von der ungarischen Kaval¬
lerie , teils Kosakenpferde , eine österreichisch -ungarische Feld -
marschalleutnantsbluse , ein ganzes Depot von Kosaken - und
Tscherkeffenuniformen , Kutschmen - mit Pelzbesatz , sein Lste» -
reichischer Gendarmeriepvradehelm , verschiedene Lanzen , Kara¬
biner , Revolver , silberne Leuchter , Eßzeug , Stiefel , Kleider und
jdergleichen . Auch das Zigeunermädchen wurde ausgefunden .
das an den Raubzügen teilnahm . Der „ Kosakenoffizier " mit
dem -Goldkragen war der Zigeunerführer , -der die erwähnte
Bluse und den -Gendarmeriehelm trug . Die Zigeuner wurden
verhaftet , und -die Inden fanden in -dem Warenlager -den größ¬
ten Teil ihrer geraubten Habe wieder .

* Geldschrankknacker 50 Meter unter dem Wasserspiegel .
Im St . Lovenz --Stvom > in Kanada lag seit -längerem bas Wrack
des gesunkenen Personendam -pferS „>Em -pveß of Jreland "

. ES
-war zwar zum Teil im Schlamm bes Bodens eingebettet , hatte
sich aber trotzdem infolge der starken Strömung mehreremale
verschoben . Man wollte nun aus ihm bie Leichen ber ertrun¬
kenen Fahrgäste beugen und den -Ge -ld schrank -des Schiffes herauf -
holen . Das war insofern recht schwierig , weil das Schiffsdeck
schief lag , sodaß die Taucher immer in Gefahr -waren , auf dem
Deck auSzugleiten ; einem der Taucher ist das auch passiert und
er kam dabei in größere Wassertiesen , die bekanntlich wegen
des starken äußeren Druckes sehr gefährlich sind . Das Wasser
war an der fraglichen Stelle 40 Meter tief . Da man Spreng¬
ungen nicht vornehmen wollte , stieß man mittels Druckluftwert -
zeuyen unter -Wasser ein Teil des obersten Deckes -durch , sodvh
die Taucher in -die unteren Räume eindringen - konnten . ES ge¬
lang , den -Geldschrank mit eisernen Ketten zu ums-chnüren and
emporzuwinden .

Heiteres ,
* Der richtige Lügner . Im Gefangenenlager -ist eine Be»

wachungSkompagni -e vor ihrem Hauptmann , einem sehr guten
Chef , zu irgendeiner Besprechung versammelt ; nach Schluß
kommt der Hauptmann aus den Urlaub zu sprechen und meint :
„ Immer werde ich von euch angeschwindel .t und angslogen , wenn ,
ihr Urlaub wollt , das weiß tch schon ! Ich frage gar nicht mehr
nach -dem Grund , eS bekommt ja jed-er Urlaub , wenn - er richtig
lügen tarn ! " Allgemeines Lachen . „ Ist jemand da , der Urlaub
will ?" Gleich meldet sich einer : „ Ich bitte Herrn Hauptmann
um Urlaub nach der Stadt ." „ Warum wollen Sie Lernt- Ur¬
laub ? "

„ Kriegsanleihe zeichnen , Herr Hauptmann ! " Daraus
sagte unser guter Hauptmann : „Das ist einmal richtig gelogen !
Ter Mann - bekommt acht Tage Urlaub .

"

* Macht der Gewohnheit . Der Privatier Freh aus -dem
Elsässischen steht als Sergeant an der Westfront und hat zum
erstenmal die Nachtposten zu kontrollieren . Er findet alles in -
bester Ordnung und bei dem vorm Feinde stehenden -äußersten
Doppelposten bleibt er noch plaudernd ein Weilchen , bis er sich
von den braven Spähern mit Händedruck verabschiedet : „Gur
Nacht bisamtme — schlafe -gut !"
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